
20 Millionen Corona-Impfungen gab es
bisher in Österreich. Foto: vowe

50 Impfschäden
wurden bisher
anerkannt
WIEN.20MillionenCorona-Impfun-
gen sind bisher verabreicht wor-
den. In 50 Fällen, also im Promille-
bereich, wurden Impfschäden
anerkannt. Die meisten Betroffe-
nen erhielten eine Einmalzahlung.
„Wir haben 1619 Anträge, um es
genau zu sagen, erhalten“, sagte
KatharinaReich,Generaldirektorin
für die öffentliche Gesundheit im
„Ö1“-Morgenjournal. „Und bei 50
Fällen kam es zu einer Anerken-
nung des Impfschadens.“

38 Betroffene erhielten eine ein-
malige Entschädigung in der Höhe
von rund 2000 Euro, zwölf eine
monatliche Rente in der Höhe von
etwa 700 Euro, bestätigte auch das
Gesundheitsministerium. „Das
sind zum Beispiel Patienten, die
aufgrund einer Herzmuskelent-
zündung sowie eines vorbestehen-
denHerzschadens eine dauerhafte
Leistungseinschränkung haben.
Oder das sind Patienten, die auf-
grund einer Thrombose zum Bei-
spiel einen Nervenschaden oder
eine Gehbeeinträchtigung erlitten
haben“, sagteReichdemRadiosen-
der „Ö1“.

Somit wurden in 0,008 Prozent
ein Antrag auf Impfschäden ge-
stellt. Es gab mitunter auch Anträ-
ge, die ohne ärztlichen Befund ge-
stellt wurden.
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Im soeben beschlossenen Gesetz
zur Sozialhilfe wurde die Kritik
nicht berücksichtigt und sogar die
Tür zu unangekündigten behördli-
chen Kürzungen aufgemacht. Ge-
rade auch beim Grundbedürfnis
Wohnen braucht es mehr denn je
verlässlichesozialeSicherungssys-
teme, um die Zunahme von Armut
und sichtbare Wohnungsnot zu
verhindern. Insbesondere in Kri-
senzeiten. Wenn jedoch in der Kri-
se der Bezug von Sozialleistungen
zurückgeht, müssten alle Alarm-
glocken schrillen. Es geht darum,
nicht jenenHilfe zu verwehren, die
sie dringend brauchen.

Franz Kehrer ist Direktor der
Caritas in Oberösterreich.

dringendHilfe bräuchten, bewusst
ausschließt.

DerLandesrechnungshofhatda-
rüber hinaus auf einen eklatanten
Missstand hingewiesen, der seit
Einführung der neuen Sozialhilfe
in Oberösterreich besteht: Die
Wohnbeihilfe wird auf die Sozial-
hilfe als Einkommen angerechnet.
Das führt zu der absurden Situati-
on, dass Menschen, die Sozialhilfe
beziehen zwar die Wohnbeihilfe
beantragen müssen, sie ihnen
dann aber wieder als Einkommen
von der Sozialhilfe abgezogen
wird. Was dazu führt, dass sie in
vielen Fällen die Sozialhilfe nicht
mehr erhalten, weil sie mit der
Wohnbeihilfe als Einkommen über
denzulässigenRichtsatzkommen.

wertvolle staatliche Hilfe, die ein-
gerichtet wurde, um Armut und
Wohnungsnot zu vermeiden. Auch
in unseren Sozialberatungsstellen
zeigt sich ein deutlicher Rückgang
bei denMenschen, dieWohnbeihil-
febeziehen.Gründedafürsindu.a.
die Verschärfung der Anspruchs-
kriterien und auch die seit Jahren
nicht veränderte 7-Euro-Grenze.
Sehr viele Menschen, die zu uns
kommen, sind daher verstärkt auf
den privaten Wohnungsmarkt an-
gewiesen. Und hier sind gerade im
städtischen Bereich kaum mehr
Wohnungen um sieben Euro pro
Quadratmeter zu bekommen. Das
ist aber die Grenze für den An-
spruch auf Wohnbeihilfe. Eine
Grenze, die viele Menschen, die

müssen von uns betreute Men-
schen im Schnitt dafür berappen.
Sie wohnen überwiegend in Miet-
wohnungen, die seit Jahren stei-
genden Preise bringen viele Men-
schen in Existenznöte. Laut Statis-
tik Austria sind die Mietpreise in
Oberösterreich indenvergangenen
zehn Jahren im Schnitt um 30 Pro-
zent gestiegen. Wohnen wird vom
Grundbedürfnis zum „Luxusgut“.

Die Wohnbeihilfe des Landes
wäre eine wichtige Hilfe, gerade in
Zeiten wie diesen. Doch der Rech-
nungshof hat kürzlich festgestellt,
dass sich die Zahl der Bezieherin-
nen und Bezieher seit 2017 von
31.100 auf rund 24.400 verringert
hat. Dieser Befund ist ein Armuts-
zeugnis für diese eigentlich sehr

W ohnen ist ein Grundbe-
dürfnis. Jeder Mensch
braucht ein Dach über

dem Kopf. Die Teuerungen bei
Strom und Heizkosten führen uns
aktuell allen vor Augen, womit
Menschen mit geringem Einkom-
men bereits seit Jahren zu kämp-
fen haben: den steigenden Ausga-
ben für Wohnkosten.

In einer vom Sozialministerium
beauftragten Studie geben 1,1 Mil-
lionen Menschen an, dass die
Wohnkosten eine schwere finan-
zielle Belastung für sie sind. In den
Caritas-Sozialberatungsstellen be-
obachten wir auch schon seit lan-
gem,dassWohnen für immermehr
Menschen zum Luxus wird. Rund
41 Prozent ihres Einkommens

Wohnen wird vom Grundbedürfnis zum „Luxusgut“SICHT DER ANDEREN
VON FRANZ KEHRER

Von böhmischen Schustern
und feigen Vätern
Historiker Klaus Berger erforscht für seine Kunden ihre
Familiengeschichte – immer wieder stößt er dabei auf Kurioses
VON VALENTIN BAYER

LINZ. Manchmal sind es unange-
nehme Überraschungen, die die
Arbeit von Klaus Berger zutage
bringt. „Bei einem Klienten hat
sich herausgestellt, dass der
Großvater SS-Offizierwar. Solche
Ergebnisse präsentiert man eher
ungern, das ist aber die Ausnah-
me“, sagt derAhnenforscher, der
seit 2011 gemeinsammit seinem
Kollegen Michael Gartler aus Ke-
fermarkt hauptberuflich Stamm-
bäume für seine Kunden erstellt.

AuseinemgemeinsamemInte-
resse für ihre eigenen Familien-
geschichten heraus entschieden
sich die beiden Historiker 2011,
„Berger und Gartler Ahnenfor-
schung“ zu gründen. Ihre Kun-
den seien aus verschiedenen
Gründen an ihrer Familienge-
schichte interessiert: „Oft soll es
ein Geschenk sein. Häufig weckt
auch ein Sterbefall in der Familie
die Neugier auf die eigenen Wur-
zeln“, sagt Berger.

Geschichte im Familienkontext
Oberösterreich isteinerderwich-
tigstenMärkte für die beidenAh-
nenforscher. Immerwiederdeckt
Berger bei seinerArbeit auch fast
schon filmreife Biografien auf.

„IneinemFallhabenwir füreinen
Kunden lange dessen Vater ge-
sucht, den er nie kennengelernt
hat. Aufgetaucht ist er dann auf
der Passagierliste eines Schiffes
in die USA – drei Monate vor der
Geburt seines Sohnes. Genau
kann man das nicht sagen, aber
der dürfte vor seiner Verantwor-
tung geflohen sein“, erzählt Ber-
ger.

Auch Migrationsbewegungen
werdenandenFamiliengeschich-
ten sichtbar. LangeZeit seien bei-
spielsweise viele tschechische
Handwerker, vor allem aus der
Grenzregion Böhmen, nach

Oberösterreich emigriert. „Und
zwar deshalb, weil es in Oberös-
terreich viele radizierte Gewerbe
gab – dass also der Besitz eines
bestimmten Hauses dazu be-
rechtigt hat, zum Beispiel als
Schuster zu arbeiten“, sagt der
Historiker. Fand eine oberöster-
reichische Familie keinen Nach-
folger, wurden Haus und Gewer-
be oft an tschechischeMigranten
verkauft. „Diese Einwanderer
tauchen in oberösterreichischen
Stammbäumen auffällig oft vor“,
sagt Berger.

Wichtigste Quelle des For-
schers sind Kirchenmatriken –
also Geburts-, Heirats- und Ster-
bebücher der Pfarren. Die meis-
ten reichen ins Jahr der Pfarrre-
form unter Kaiser Joseph II. im
Jahr 1784 zurück und setzen da-
mit oft auch zeitliche Grenzen
für die Forschung. Schon die Ma-
triken geben Einblicke in unge-
wöhnliche Lebensgeschichten:
„Einmal bin ich über einen Herrn
gestolpert, der neunmal verhei-
ratet war“, erzählt Berger. Der
Fall zeige auch gewisse Grenzen
der Ahnenforschung auf. „Wir
wissen nicht, warum dieser Herr
so oft geheiratet hat – dieser Teil
der Geschichte geht über die Jah-
re verloren“, sagt Berger.

„Bei unserer Forschung
stoßen wir immer wieder
auf Einzelschicksale, an
denen sich der große
historische Kontext

ablesen lässt.“
❚ Klaus Berger, Ahnenforscher

Rund ein halbes Jahr braucht Klaus Berger im Schnitt, um einen Stammbaum zu erforschen. Symbolfoto: Initiative Meisterstraße
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Pkw überschlug
sich mehrmals
LEONDING. Weil er angeblich einem
Tier ausweichen wollte, geriet ein
24-jährigerAutofahrer inLeonding
auf der B139 am späten Donners-
tagabend auf die Gegenfahrbahn.
Sein Pkwprallte gegen die Straßen-
böschung, überschlug sich dabei
mehrfach undkamauf denRädern
zustehen.Der24-JährigeerlittVer-
letzungen unbekannten Grades
und wurde von der Rettung in das
Linzer UKH eingeliefert.

Raser mit 252 km/h auf
der A9 erwischt
RIED IM TRAUNKREIS. Mit 252 km/h
war am Freitag ein Bosnier auf der
A9 unterwegs, als er Beamten der
Autobahnpolizeiinspektion vor
die Radarpistole geriet. Seine Aus-
rede: Er habe bei einem Stau verlo-
rene Zeit aufholen wollen. Er wird
angezeigt.

Drogenlenker raste mit
107 km/h durch Linz
LINZ. Ein 20-jähriger Probeführer-
scheinbesitzer raste gestern am
späten Nachmittag mit 107 km/h
auf der Linzer Waldeggstraße
stadtauswärts. Der Lenker stand
unter Drogeneinfluss. Ihm wurde
der Führerschein abgenommen.

Frau mit Rollator
ausgeraubt
STEYR. Eine 73-Jährige aus Steyr,
die am Nachmittag mit ihrem Rol-
lator in der Franz-Sebek-Straße
unterwegs war, wurde von einem
Unbekannten umgestoßen. Der
Mann entriss ihr die Handtasche
und raubte Geld. Sie blieb unver-
letzt, die Polizei bittet unter der
Nummer 059133/4145 um Hin-
weise.
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Mit gestohlenem
Pkw durch Linz
gerast: U-Haft
LINZ. Über einen 14-Jährigen aus
Rumänien, der mit drei weiteren
Burschen in einem gestohlenen
Auto auf der Flucht vor der Polizei
querdurchLinzgerastwarundauf
der A7 einen Unfall verursacht ha-
ben soll, ist gestern die U-Haft ver-
hängtworden. Eswerdewegenvor-
sätzlicher Gemeingefährdung, Wi-
derstands gegen die Staatsgewalt,
Diebstahls und fahrlässiger Kör-
perverletzung gegen den Jugendli-
chen ermittelt, teilte Behörden-
sprecherin Ulrike Breiteneder mit.

Der junge Raser soll während
der halsbrecherischen Fahrt einen
Streifenwagen zum abrupten Ab-
lenken gezwungen haben.Wie sich
herausstellte, soll den Wagendieb-
stahl aber nicht der 14-jährige Ru-
mäne, sondern einer der Beifahrer,
ein 14-jähriger Bosnier begangen
haben. Beim Unfall waren insge-
samt fünf Personen leicht verletzt
worden.


